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VrsroNEN DES LEBENS -
ein spectaculum imTheater Christi und auf der Bühne der Welt

It is probably no mere historical accident that the word person, in its hrst meaning,

is a mask. [...] lt is in these roles that we know each other; it is in these roles that

we know ourselves. In a sense, and in so lar as this mask represents the conception

we have formed of ourselves - the role we are striving to live up to - this mask is

our truer self. the self we would like to be.l

1. Einleitung
Weltbilder als visuelle Medien

,,Ein jedes Zeitalter schafft sich ein Gleichnis, durch das es im Bild eine

Antwort gibt auf die Frage nach dem Sinn des Lebens [...]."'Einer in der

europäischen Kulturgeschichte weit verbreiteten Metapher zufolge gleicht

die Welt einem Theater. Sie ist Ausgangspunkt verschiedener visueller

Welterklärungsmodelle, in denen Gott oder eine Schicksalsmacht als Regis-

seure fungieren und der Mensch als erkennender oder anteilnehmender Zu-

schauer des Weltgeschehens oder als Schauspieler gesellschaftlicher Rollen
auftritt.3 Das Bild vom Welttheater, visuell verdichtet zur Weltanschauung,

ist ein Reflex unterschiedlicher Einstellungen zu Gott und dem Kosmos, zur

Natur und zum Wesen des Menschen, zu Leben und Tod.a Ausgehend von

Ervin Goffinan , The Presentation of Self in Everyday Lde, New York u. a. 1959, S. 19.

Goffman ziliertz:um Teil Robert Ezra Park, Race and Culturz, Glencoe, Ill. 1950, jetzt
in: Kenneth Thompson (Hg.), The early sociologt of race and ethnicity, Bd. 6, Lon-
don u. a. 2005.
Richard Alewyn/ Karl Sälzle, Das gro$e Welttheater. Die Epoche der höfischen Feste

in Dokument und Deutung, Hamburg 1959, S. 48.

Zur Theorie des Welttheatermodells und von Theatralit?it siehe Helmar Schramm,

Karneval des Denkens. Theatralilcit im Spiegel philosophischer Texte des 16. und 17.

Jahrhunderts, Berlin 1996, S. 2l ff. und Franz Link, ,,Götter, Gott und Spielleiter", in:

Franz Link/Günter Niggl (Hg.), Theatrun Mundi. Götter, Gott und Spielleiler im

Drama von der Antike bis zur Gegenwart,Berlin 1981, S. l-47.
Zum semantischen Feld WelV Weltanschauung/ Weltbild siehe Theologische Realen-

zyklopödie,8d.35, Berlin u.a. 2003, S. 536-611. Zur Begriffsgeschichte vgl. Horst
Thom6, ,,Weltanschauung" und ,,Weltbild", in Historisches Wörterbuch der Philoso-
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22 Sigrid Mratschek

der Theatermetapher soll exemplarisch gezeigt werden, wie sich mit der so-

ziokulturellen Veränderung der Außenwelt (2. B. vom griechischen Theater
zu den römischen Spielen) auch die Weltbilder wandeln, während der Ter-

minus (tö toü rcöo'pou 0tatqov oder theatrum mundi) unverändert beste-

hen bleibt. Im Fokus stehen nicht das reale Theater oder die Theatermeta-
pher an sich, sondern der Wissenstransfer als kulturhistorischer Prozeß mit
seiner Transformation visueller Weltbilder und der Konstruktion immer
neuer Identitäten.

Der ,iconic turn' mit seinem Wandel der Konstellationen und Erkennt-

nisprozesse öffrret einen Durchblick durch die Wirkungsgeschichte von der
Antike zur Moderne: Weltbilder, Menschen- und Gesellschaftsbilder, Zeit-
und Raumauffassungen spiegeln sich darin. Die Vorstellung vom Leben als

einem großen vorüberziehenden Schauspiel, in dem jeder Mensch seine ihm
auferlegte Rolle spielen muß, haben Paulus und die Kirchenväter von Platon
und Seneca übemommen. Dramatiker verwendeten die Theatermetapher mit
Vorliebe als Werbung fi.ir ihr eigenes Metier. Von Weltanschauung zu

Weltanschauung weitergereicht, verändert, ergänzt, zeitweise beschnitten,
ist sie auch im modernen Theater aktuell.

Das Fortleben des Welttheaters in der europäischen Kulturlandschaft ist
gut dokumentiert.s Was im Dunkeln liegt, sind die Ursprünge der Metapher.
Was fehlt, ist eine Brücke zwischen der Lebenswirklichkeit realer Theater-

aufführungen im antiken Drama6 und der Bühnenillusion des Welttheaters

phie, hg. von Joachim Ritter, Bd. 12, Darmstadt 2004, Sp. 453-460 (ftir ,,Weltan-
schauung") und Sp. 460-463 (ftir ,,Weltbild"); ders., ,,Der Blick auf das Ganze. Zum
Ursprung des Konzepts ,Weltanschauung' und der Weltanschauungsliteratur", in:
Wemer Frick u. a. (Hg.), AuJklärungen: Zur Literaturgeschichte der Moderne,Tübin-
gen 2003, S. 387-401 und ders.,,,Weltanschauungsliteratur", in: Lutz Danneberg u. a.

(Hg.), Ll/issen in Literatur im 19. Jahrhundert, Tübingen 2002, S. 338-380.

' Wilfii"d Bamer, Barockrhetorik. (Jntersuchungen zu ihren geschichtlichen Grundla-
gen, Tübingen'zOO2 1'19101, S. 86-l3l: ,,,Theatrum mundi' - Der Mensch als Schau-

spieler"; Hans Urs von Balthasar, Theodramatik, Bd. l, Einsiedeln 1973, S. l2l-238:
,,Der Topos ,Welttheater"'; Lynda G. Christian, Theatrum mundi. The History of an
Idea,New York/London 1987; Ernst Robert Cu(ius, Europöische Literatur und la-
teinisches Mittelalter, Bem/München '1965 1'19+8;, S. 148-154: ,,Schauspielmeta-
phem"; Josd M. Gonzälez Garcia/Ralf Konersmann, ,,Theatrum mundi", in: Histori-
sches llörterbuch der Philosophie (wie Anm.4), Bd. 10, 1998, Sp. l05l-1054; Hu-
bert Wurmbach, ,,Das Rahmenspiel als Form der sekundären Dramatisierung im eli-
sabethanischen Drama", in: Link/Niggl (Hg.), Theatrum Mundi (wie Anm. 3), S. 93-
l19, hier S.93ff.; Schramm, Karneval des Denkens (wie Anm.3), S.49-54:,,Vom
Ort der Welt als ,Theatrum mundi"' und besonders Teil II über philosophische Kon-

. zeple des 16.-lT.Jahrhunderts.o 
Eckhdrd Leßwe, ,,Theatrum Mundi: Götter, Gott und Spielleiter im antiken Drama",
in: Link/ Niggl (Hg.), Theatrum Mundi (wie Anm. 3), S. 49-91.

Visionen des Lebens

in der Modeme: in der Epoche des Imperium Romanum, als lebendiges
Theater literarisch und die Lebensentwürfe des welttheaters transzendent
wurden. Die Popularität des Bildes ging mit der Trennung zwischen dem
Theater als performativem Akt und dem Drama als Phänomen der Lesekul-
tur einher, einem Prozeß, der im 3. Jahrhundert seinen Abschluß fand.i Er
sollte vergessen machen, daß die Autoren einst für die Bühne geschrieben
hatten: Ihr Theater fandjetzt in der Literatur statt und brauchte keine Bühne
mehr.

2. Die Ursprünge: zwei Weltbilder der Griechen

Bilder sind ,,schnelle Schüsse ins Gehirn".8 Ihre Botschaft ist diskursiv ver-
faßt als Zusammenspiel von Intellekt und sinnlicher Wahrnehmbarkeit. Das
antike Theater war - neben Tempel und Agora - als zentraler Schauplatz
klassischer Festkultur ein fester Bestandteil im öffentlichen Leben der Grie-
chen.e Es bot der Polis Athen an den Dionysien, an denen die Arbeit ruhte,
Muße zum Schauen. Erst in der Epoche Alexanders des Großen entstand
das uns bekannte Steintheater mit Sitaerrassen, die am Südhang der Akro-
polis ansteigend in konzentrischen Bögen (rcoiÄov, cavea) verliefen. Vom
altgriechischen OeäoOar ,,zuschauen" ist der Name hergeleitet, der zu-
nächst nur den Zuschauerraum bezeichnete. Der vornehmste Zuschauer war
neben dem Gott, Dionysos Eleuthereus, dessen Priester. Er hatte seinen
Platz in der Mitte der vordersten Sitzreihe des Theaters und entschied zu-

' Ul.i"h Schmitzer, ,,Theater ohne Bühne. Macrobius und Servius über das Drama.., in:
Joachim Fugmann u.a. (Hg.), Theater, Theaterpratis, Theaterkritik im kaiseneitli-
chen Rom, München/Leipzig 2004, S. 59-81, hier S. 80f. Grundlegend Margarete
Bieber, The History of Greek and Roman Theater, princeron ol97l 

1'1939), S. 250:
,,comedy and tragedy continued into at least the third century"; Christopher p. Jones,

,,Greek Drama in the Roman Empire", in: Ruth Scodel (Hg.), Theater and Society in
the Classical llorld, Ann Arbor 1993, S. 39-52 und Timothy D. Barnes,,,Christians
and the Theater", in: William J. Slater (Hg.), Roman Theater and Society, Ann Arbor

" 
1996. Neudruck 1999. S. l6l-180. hier S. 170 L" sentenz des Saarbrücker Verhaltenslorschers und Marketing-papstes wemer Kroeber-
Riel, zitiert nach der Rezension von Rainer Gries: ,,Stefan AusVstefan Kiefbr (Hg.),
Die Kunst des SPIEGEL, Kempen 2004", in Humanities. Sozial- und Kulturge-
schichte 2006, httpllhsozkult.geschichte.hu-Berlin.de/rezensionen/2006-l-203. Vgl.

o Schramm, Karneval des Denkens (wie Anm. 3), S. 11, bes. Anm. 10.' Bieber, Hisrory of Greek and Roman Theater (wie Anm. 7); Erika Sjmon, Das antike
Theater, Heidelberg 1972; Prank Kolb, Agora und Theater, Volks- und Festver-
sammlung, Berlin I98l; Susanne Moraw/Eckehart Nölle (Hg.), Die Geburt des
Theaters in der griechischen Antike,Mainz2002 auch zum folgenden.
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24 Sigrid Mratschek

sammen mit anderen Priestern, hohen Beamten und dem Volk, welchem
Dichter der Preis im Wettstreit (äyöv) zuzuerkennen sei. Das Theater war
ein Raum, der von einer spezifischen Aura der Dramatik, Macht und göttli-
chen Präsenz umgeben war und mit seiner Sitzordnung in der cavea die po-
litische und soziale Realität einer Gesellschaft repräsentierte.

Durch die historische Modellierung und pikturale Codierung erhält das

Bild vom Theater eine eigene, für die Erfahrung der Welt konstitutive Dy-
namik. Um den Erfolg der Theatermetaphorik als Deutungsmuster und Be-
zugsgröße zur jeweiligen kosmologischen Daseinsbetrachtung zu ermessen,

ist es notwendig, ihre Ursprünge offenzulegen. Man ist versucht, bis zu den

Vorsokratikern in die ionische Naturphilosophie der zweiten Hälfte des 5.

Jahrhunderts v.Chr. zurückzugehen.to Das Gleichnis vom Welttheater, ein
weit verbreitetes popularphilosophisches Bild, stand in den Aphorismen des

Demokrates, einer Sammlung ethischer Fragmente Demokrits, die weithin
als echt gilt und von Stobaios benutzt wurde:

ö rcöoproq oKlvn, ö pioq näqoöoe . i]A0eq, eiöe c, arrrlÄOe q.1 
1

Die Welt eine Bühne. das Leben ein Auftritt: Du kommst, du siehst, du trittst ab.

Diels und Kranz hingegen haben die Sentenz als unecht markiert, jedoch

ohne Angabe von Gründen und ohle andere Zuschreibung.12 Sie scheint mit
dem Titel von Demokrits Schrift über die GroJJe Weltordnung (Mäyaq
önrcoopoq) übereinzustimmen, der über seiner berühmten Atomtheorie
steht und von Diogenes Laertios zitiert wird.r3 Die Hypothese, daß orcqvr1

in dieser frühen Periode nicht mit Bühne, sondern firit ,,Zel:t" oder ,,Hütte"
wiederzugeben ist,ra hat sich als irreführend erwiesen. Wir müssen bereits

l1

l3

So schon Shakespeare-Experten wie Sir Edmund Chambers (1930). Für Platon: Curt!
us, Europciische Literatur (wie Anm. 5), S. 148 und Christian, Theatrunt mundi (wie
Anm. 5), S. I f.
Demokr. frg. B ll5, *84 (II, 165,7-8 Diels/Kranz). Man vermutet eine Verschreibung
des Namens, nicht Demokrates von Aphidnai (350-330 n. Chr.) als Autor. AIle Über-
setzungen sind, hier und im folgenden, von der Verfasserin.
II, 154 Diels/IGanz. Nach ihnen auch Bamer, Barockrhetorik (wie Anm. 5), S. 94,
Anm. 35.

Zu Unrecht oft auf Platon zurückgefiihrt, z. B. von Link, ,,Götter, Gott und Spielleiter"
(wie Anm. 3), S. 1 ff. Vgl. Demokrits ,,große Weltordnung" (Diog. Laert.9,46: 68 A
33, unter III: II, 91, 2 Diels/Kranz), die Theophrast allerdings dem Philosophen Leu-
kippos zuschreibt. Zu den Überschneidungen siehe jedoch lstvän Bodnär. ..Demokri-
tos", in: Der Neue Pauly, Bd. 3, hg. von Hubert Cancik und Helmuth Schneider,
Stuttgart/ Weimar 7997 , Sp. 455-458, hier Sp. 455.
Bieber, History of Greek and Roman Theater (wie Anm. 7), S. 601L und S. lll;
Christian, Theatrum mundi (wie Anm. 5), S. 2.

14
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im 5. Jahrhundert v. chr. von einem aus Holz gezimmerten Bau mit flachem
Dach ausgehen.15

In Platons Gesetzen (1, 644d-e) werden die Götter zu Marionettenspie-
lern, die Menschen zu Marionetten.'u Jedes lebende wesen, so deutet platon
die Metapher des welttheaters, läßt sich als Marionette der Götter denken.
Fraglich ist, ob ,,sie von den Göttern bloß zu ihrem Spielzeug (naiyvLov)
angefertigt worden ist oder in irgendeiner ernsthaften Absicht...17 Demokrits
Einfluß könnte ftir die verschiebung der perspektive von der Theodizee zur
Deskription der menschlichen Szenerie in platons philebos (50b) verant-
wortlich sein. Es geht darin keineswegs primär um die göttliche Determinie-
rung des weltgeschehens, sondern um die täglich zu beobachtende Mi-
schung von Lust (r1öovr1) und Schmerz 1Äunr1) ,,in dem ganzen Trauerspiel
und Lustspiel des Lebens-'.'E

Erstaunlich ist Platons Beweftung, die hinter der theonomen eine anthro-
pologische Deutung aufscheinen läßt. Daß ,,der Mensch nur ein Spielzeug
in der Hand Gottes" ist, ,,das eben ist in wahrheit gerade das Beste an
ihm".re Nicht hilflose Abhängigkeit, sondern hilfreiche Lenkung durch die
Gottheit wird angedeutet. Folgt der Mensch dem goldenen Draht der ver-
nunft, so fi'eut sich der göttliche Puppenspieler an seinem Spiel. sichtbares
Zeichen des Spiels sind Lieder und Tänze, mit denen die Götter uns in Be-
wegung setzen, sein sinn besteht in einem harmonischen, durch das Gesetz
geregelten Zusammenspiel des politischen und sozialen Lebens:20 ,,Auf die-
se weise wäre der Mythos der Tugend, daß wir nämlich gleichsam Mario-
netten sind, gerettet."2l Kleist häumte in seinem Marionettentheater im

'' w.*".Jobst,Drz HöhteimgriechischenTheaterdes5.undl.Jahrhuntlensv.Chr.
Eine untersuchung zur lnszenierung klassischer Dramen, wien u.a. 1970, s. l0ff.

,^ und Simon. Das antike Theater lwie Anm. 9.1. S. I l.
'o Herwig Görgemanns, Beitrrige zur lnterpretation von plotons ,Nomol,. München

1960. s. t60 t
'' Plut. l"g. 1, 644d.. vgl. den Kommentar von Klaus schöpsdau in: praton, werke,

übers. und kommentiert von Klaus schöpsdau, P,d.9.2: Nomoi (Buch l-til). Gottingen
1994, S. 231-243, femer Link, ,,Götter, Gott und Spielleiter,, lwie Anm. 3), S. t ff

,* 11d 
G91zälez Garcia./Konersmann,,,Theatrum mundi,. (wie Anm. 5), Sp. l0il.'" Plat. Phil.50b: [...] prrlToigöqaprao-t piövov ,Mä rcai.t1 toJ piou ouprnao.l

tqayqDlrx rcai, rcc.rprpbi4, Lvnag qöovaic äpra rceqrävvuoOai [...]. Vgl. den
Kommentar von Dorothea Frede, platon. philebos, Göttingen r997, s. isar. 

"iazgq.lerner Bamer, Barockrhetorik (wie Anm. 5), s. 94 gegen curtius, Europdische Lite-
rarur (wie Anm. 5 ). S. I 52.

'' Ptut. 1.g. 7. 803c: [...] ävOqonov öd [...] Oeoü .rt nalyvtov eivar preprqlcxvq-
prdvov, rcaL öv,rarg .roü,ro aütoü tö pdÄttotov yeyorlro,. Vgl. Schtipsääu in:

.^ Platon. Werke (wie Anm. 17.1. S.234 L
" Plat. Ieg. I , 654a (Götter als Bewegende); 653e (Harmonie)."' Plat. leg. 1,645a-b.

I

I

I
I

l

l

I
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26 Sigrid Mratschek

Winter 1810 von einer Koinzidenz der Pole Gliedermann und Gott, welche

die Differenz zwischen Beweger (vis motrix) und Bewegtem (Ich) auflrob:

,,[...] so findet sich auch, wenn die Erkenntnis gleichsam durch ein Unend-

liches gegangen ist, die Grazie wieder ein [...]" ein Idealzustand, den

nach Kleist nur ein Gott, der ,,ein unendliches Bewußtsein" hat, oder eine

Marionette, die ,,keines" hat, erreichen kann.22

3. Rollenspiele: Inszenierung des Lebens - lnszenierung des Politischen

In einer späteren Entfaltung des Welt-Bildes zu Beginn des 3. Jahrhunderts

v. Chr. erscheint die Gottheit als Autor oder Spielleiter des Stückes, in dem

die Menschen als Schauspieler auftreten und Rollen übernehmen, die der

Autor fiir sie schrieb. Den Begriff der sozialen Rolle und den Konflikt zwi-
schen Ich wd persona, aber auch die Sinnstiftung durch eine solche Rol-

lenkonstruktion hat Bion von Borysthenes eingeführt; der Kyniker Teles hat

seine Definition überliefert. Er schildert die Schicksalsgöttin als tragischen

Dichter, welcher verschiedene soziale Rollen für den Menschen entwirft,

,,bald die Rolle des ersten und bald die des später auftretenden Schauspie-

lers, bald die eines Königs, bald die eines Bettlers".23 Der gute Mensch hat

den Part zu spielen, den Tyche ihm zuwies: ,,Du mußt daher, wenn du die

zweite Rolle bekommen hast, nicht die erste spielen wollen, sonst wird dein

Spiel disharmonisch sein."2a Der hellenistische Mensch erblickte in über-

natürlichen Kräften wie dem Schicksal oder den Göttern die Dirigenten im

Schauspiel des Lebens - eine Führungsrolle, die aus stoischer Sicht die

Natur ebenso gewissenhaft ausflillte.25

Was ftir Athen das Theater war, waren für Rom der Circus Maximus und

das Kolosseum - Brennpunkte des öffentlichen Lebens und der politischen

" H"i*i"h von Kleist, ,,Über das Marionettentheater", in: ders., Anekdoten- Kleine

^^ Schriften, hg. von Helmut Sembdner, München 1964, S. 7l-78, hier S. 77 f.

" Teles fr. 2. Ileql aütaqrce iaq (5 Hense = 134,5 Fuentes Gonzäles): Aetöoneqr töv
aya0öv Ürrorcgtrrlv öT t &v ö norqtrle neqL0rl rrqöoc.rrrov 'roüto ayovi(eoOrxt
rcaÄäc,, oütc.r rcai töv aycrOöv ävöga ö tt av neqrtOr;1 rt 

"rXr1.Ebenda 
zur Ver-

teilung von Haupt- und Nebenrolle (npc.r'coÄöyoq: paolÄsrjg - ÜoteqoÄöyoc:
az\rrle); fi. 6, Ileqi neqrto'täoearv (52 Hense : 468,52 Fuentes Gonzäles). Kom-

mentarvonFuentesGonzäles, LesdiatribesdeTölös, Paris 1998,S. l45ff.lor,:.d472ff.
und von Balthasar, Theodramatik (wie Anm. 5), S. 125 f.

'o T"1", fr.2 (5-6 Hense: 134,5-6 Fuentes Gonzäles): et öi prr1, // avaqprootöv tt
.. noqosr.
" Cic. Cato 2,5 (Cato als Sprecher): .,[...] in hoc sumus sapientes, quod nah-]ram opti-

mam ducem tamquam deum sequimur eique paremus [...]."

Visionen des l-ebens

Kommunikation.26 Zwar reichte die Kritik am Theater und an den Spielen
bis in die Republik zurück, und Schauspielauffi.ihrungen verroren bis in die
spätantike nie den charakter eines argwöhnisch betrachteten Imports.2T
Aber spätestens in der ausgehenden Republik wurden öffentliche Rituale
auf intensive weise visualisiert, z. B. als caesar seine Adilitat im Jahre 65
v. Chr. {?durch feierte, daß er 320 Gladiatorenpaare gegeneinander auftre-
ten ließ.28 In der Kaiserzeit wandelte sich die politische Landschaft in eine
Zuschauer-Kultur. Wagenrennen im Circus Maximus zogen bis zu 3g5.000,
Gladiatoren- und Tierkämpfe im Kolosseum 87.000 Menschen in ihren
Bann, in Konstantinopel wurde der Hippodrom zur Stätte institutionalisier-
ter Begegnung zwischen Kaiser und Volk.2e publikum und Akleure kamen
ins Theater, um zu sehen und gesehen zu werden.3o Zurschaustellung, In-
szenierung und Aktion waren, wie Averil Cameron gezeigl hat, ebenso be-
deutend wie ein Argument: Spectaculum und Oeroqi,a wurden in römischer
Zeit zu Standardbegriffen fi.ir jede Art von Schauspiel, im Theater oder im
Circus.3l

Mit den steigenden Anforderungen an die politische Rhetorik und Reprä-
sentation wurde das Motiv, das die Gottheit als Zuschauer und Regisseur

'u J"d. noch so kleine griechische stadt, die auf sich hielt, hatte ihr Theater, so paus.

10,4,1: Es fehlte in Panopeus in Phokis. Zu Rom siehe Amm. 2g,4,29:,,[...] eisque

,, templum et habitaculum et contio et cupitorum spes omnis Circus est Maximus...-' Jürgen Blänsdorl. ..Der spätantike Staar und die Schauspiele im Codex Theodosia-
nus", in: ders., Theoter und Gesellschaft im Imperium Romanum, Tübingen 1990, S.
z6t-274.

" Plir. nat. 33,16 und 40; Suet. Iul. I0,2; Plut. Caes. 6,5. Siehe Jonathan Charles
Edmondson, ,,Dynamic Arenas: Gladiatorial presentations in the City of Rome and
the Construction of Roman Society during the Early Empire.., in: Slater (Hg.), Roman
Theater and society (wie Anm. 7), s. 69-l12, hier s. 70. vgl. dagegen ciceros Kritik
an der Popularität (Sest. 106 und 124f.), Unmenschlichkeit (Tusc. 2,41) und den rui-

,o nösen Kosten (Mil. 95) der Gladiatorenspiele.
" 7-ur Berechnung der sitzplätze nach der Notitia Romae vom 4. Jahrhundert siehc

Alexander Demandt, Die spritantike. Römische Geschichte von Diocletian bis Justi-
nian 284-565 n.Chr., Minchen22oo7 (rlggg), s. 43g, zu Konstantinopel claudia
Tiersch, Johannes Chrysostomus in Konstantinopel (398-404), Tübingen 2002, S.
244-247.

'o Or. u., 1,99 (im Theater): ,,Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsae.,, Vgl. Jas

. , Elsner. Imperial Rome and Christian triumph, Oxford u. a. 1998, S. 1 L
'' Zur Terminologie vgl. Tert. apol. 38,4 (siihe unten S. 37, Anm. g3) und Alan Cam-

eron, Circus Factions, Blues and Greens at Byzantium, Oxford 1976, 5.227, Ann.6
und 7 (2. B. Oiarqov in der Bedeutung Hippodrom). Zur Entwicklung siehe Averil
cameron, christianity and the Rhetoric of Empire: The Development of christian
Discourse, Berkeleyu.a. l99l,S.TgundChristopherA.Frilingos, Spectaclesof Em_
pire. Monsters, Martyrs, and the Book of Revelalloz, philadelphia 2004, S. 37, aber
nicht erst im 2. Jahrhundert und nicht nur in den ,,griechischen Städten des ostens...
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